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unter die der Heiligen aufgenommen wurde, en WITL dıe altesten
Quellenschriften ZULF Geschichte des hL. Antonius Vvon u22 angeführt.

Aus diesen und noch CIH1SECEN späteren schöpfte Dal-Gal fur se11
erwähntes uch Daß er hıebel sorgfältiger Prüfung- dieser Quellen

N1C. fehlen ließ, zeigt sıch fast auf jeder Seite sSe1nNnes Buches, das er darum
uch miıt eCc. als »Studio deı documenti« hbezeichnen konnte Insofern hat 6I
den Z weck den sıch beı Abfassung des Buches teckte nämlıch » per
glı rud1ıft1ı pCI glı stud10s1ı dı CcCoOse francescane« ZU schreıben, gut rfüllt. br
wollte Der uch »Der semplicı. devoti« schreiben. ıhm 1es ebenso an
ngen 1sSt, dürfte bezweifeln Se1l  9 denn diese werden sıch 195080% mıt
Uurc. die sich breit machende Krıiıtik un Polemik hindurch finden und eım
Lesen ohl mehr verwırrt als erbaut. Und doch 1es vermılıeden werden
können, Verf. extie HUr dıe Resultate sSe1INer Untersuchungen anéefühtt
un:! das Kritische un! Polemische il Anmerkungen Schlusse des Buches
‚untergebracht hätte Da das italienische Original, wIıe der Vorrede angedeutet
wird, mehrere Sprachen übersetzt werden soll, Was sehr begrüßen ist,

möchte KRefi. wenigstens bezüglich OT deutschen die aussprechen, daß
dieselbe e1Nne möglichst frele, dem mehr nüchternen. deutschen Denken un:' Sprechen
An gCMESSCNE 11 und daß wenigstens das Jetzte (15.) Kapitel, das sich kaum auf
derselben öhe WIC dıe vorausgehenden hält, gekürzt der doch überarbeıtet
werde. Im Ubrigen können WIT em 0C. erf. fur sC1H mıt offensichtlicher
Begeisterung und entsprechendsehöner Sprache geschriebenes uch uUNSeIe An
erkennung nicht. Konrad Hrubel, Min. ConvV.

Ja bericht des Ober-Gymnasiums den Schotten
deschuljahres 1906
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cheebenso interessante, alsschwierige Problem
AJrakel angestellt worden, daß allmählich ıch he
durechdringlich gehaltene Dunkel etwas Licht Z kommen inı V.erfasser
er vorliegenden Studie hatte bereits 1111 Gymnasial-Programm des Jahres 1904
13001 diesbezügliche Arbeit veröffentlicht und dort nachgewlesen, daß die Verse
1— 96 des dritten Buches der sibyllinischen Orakel interpoliert sind. Dıje CH-

Untersuchung erstreckt sich auf diıe folgenden _ Verse 9 Yr RE 8329 desselben
Verse bilden kein einheltliches Orakel. Den Grundsto
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» Vernunft und Wunder«, gewiß (1 zeitgemäßes ema, das der durch
S6e1N! zahlreichen gelehrten ublıkatıonen rühmlichst ekannte

r i er 1r den Münchner Volksschriftenverlag bearbeitet hat, In dem
gediegenen‘ Schriftchen werden dıe N under auf ihre Beweiskraft, Möglichkeit nd
Erkennbarkeit untersucht. Den Forderungen des Themas gemäß werden hıer cdie
modernsten Probleme, WwW1e .ypnotismus, Spiritismus, Wunderheilungen uUurc. dıe
ac desGlaubens untersucht. Der gelehrite Verfasser hat sich gew1ß
eifrıgst bemüuht, In SC1INEIN Ausführungen möglıchst gemeinverständlich Zu Se1n.,
Daß Sein Bemuhen ‚erfolgreich War, möchten WIFTFE N1C. behaupten. Ohne
Z weıfel aber. wird das Schriftchen 1el Nutzen stiften und annn darum NUur

€e€mpfohlen werden.
Das Schriftchen des berühmten Moralphilosophen Vıktor Xathreın

oibt NtWwOr! au[i dıe heiden hochwichtigen Fundamentalifragen des sıttliıchen Lebens
Die Wege, auf denen dermach dem rsprung un dem Wesen des Gewissens.

Verfasser ZU Qieser Antwort gelangt, ist die tägliche Erfahrung :un!: dıe Geschiehte:
Die Ausführungen des Gelehrten sind formell klar und. sachlich unanfechtbar.

UÜber dıe menschliche Willensfreiheit handelt das Heft VoNn »Glaube
ıund Wissen. Gewiß CiH höchst zeitgemäßes ema.,. Unser Bewustsein. Sagı

DieUNS, daß unser Wille frei385 Die Begrüt uner Willensfreiheit.
Hemmnisse Fordernisse der Willensfreih G Die Ein rfe gege ' d
Wille si Das sınd die vıer Hauptpunkte, um die (ier Verfasser ne
wel usf u gen reiht. Ks ist dem Autor gelungen das An undfür sich

ck hema recC| ansprechend und auch volkstümlıch bearbeiten. Bei
1 en ugen nimmt INa dıe bisweilen vorkommende Breite der Darstellung

nıversıtätsprof. Kr alter olg miıt einer Arbeit betitelt Kapitalısmus,
1SmMus und Chrstentum. Eın interessantes Schriftchen, das sıch besonders
seine charfe ogı und are Begriffsbildung, sSOW1€e Uurc.| sichere Be-

rschung de einschlägigen ILnıteratur auszeichnet. Durch dıe Vielseitigkeit seiner
Ausführungen erseitizt ferner manche größeren Werke überdiesen Gegenstand.
egen dieser Vorzüuge möchten WI1Lr das eit hne Kınschränkung empfehlen.

Die Moralstatistik kann sowohl für den A pologeten als. uch 1 der Hand
Se1lNDer Gegner CI© furchtbare W affe werden, vorausgesetzt natürlı Hs daß: m1ı%t

faßt ren,der nötigen V orsicht, Objektivität un weliser Kritik
unabänderlichen Zahlen reden ihrer Zusamm lung eıne K

id utige unwiderlegliche prache, aru be ter is' alle
menschlich Gr rlı nden tatistischen Unter-uf

iıchungen n d M>  $ der Name des Verfassers
bürgen. Kroseist als hervorra der Statistikerweıt bekannt. Was den Inhalt
X Schrift betrifft,so ist das freilich keine Erbauungslektüre, un! wäare nach

dieser Se  ite hin entschieden besser, wWenn man solche Ausführungen nıcht vVer-
öffentlichenmüßte Ya dässen ıstdas Gesamtresultut der statistischen nter-

chungen den Katholiken günstig, und können somıiıt ıe Vorwürfe unserer
D egner über moralische Minderwertigkeiter Katholı:ken Aaus den Ergebnissen

orliegenden.Heftes gut widerlegt werden.‘'
1! bisjetzt etwa zehn Nummer VO Glaube un Wissen« erscheinen

Miıt Bezeichnung: »Volkstumliıche Apologie auf wissenschaftlicher
Zwe leses verdienstvollen literarischen Unternehmens klar

ngegeben. Wenn WILr un einen ckblick auf den Inhalt
er bisher en Hefte werfen, mussen WwIr geste daß zeine

Publika dıe Wissenschaftlichkeit ihrer SE etrifft, allen
Anforderunge vollund ganz Genüze eisten. Ob Y  W1. verdiente,Loh
auch auf die »vOlkstümliche ‚pol1o 1e « eben reschränkt ausg dehn

erden kann, möchtenWITr unsererseits weıl zıiehen. Die Schrifteh S1
dem Volke gewıdme das ıll off An sa n, sıewenden sıch an Mannn

it. gewöhnlicher Durchschnittsbi uch atürlich das SOgen nınfe
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der Gebildete»gebildete« Publikum Hıer g1ilt ber VOI em der Grundsatz
verste das, W as der gewöhnliche Mann uch verste. aber nıcht umgekehrt.
Indessen uch das sogenann({tfe » gebildete« Publikum darf Nan gerade
unserer hypergebildeten Zeıt keine großen Anforderungen stellen Wenn 1NAan Nn1C.
die Halbbildung noch mehr Öördern ıll Eıne der ersien un: Hauptbedingungen:
fuüur »Volkstümliche« Schriften ist dıe secharfe Umgrenzung der einzelnen Gedanken,
dıe außerlich urc. möglıchst viele UÜberschriften marquiert wırd. Sodann Sind
besonders uch die Fremdwörter tunlichst vermeiden und die ET den 'ach:-
gl  en ZWALr selbstverständlichen, dem gewöhnlichen Manne ber N1IC. 11IH01Ne€eEr
geläufigen, techniıschen Ausdrücke möglichst /Ä umschreiben. Inhaltlıch wiunschten:
WIr zunächst e1INe größere Berücksichtigung relıg1öser T’hemata, obwohl W1P
dıe Zweckmäßbigkeit der sämtlichen bisher bearbeıteten Materijen nıcht ı Zweil:
ziehen wollen Wır halten darum AUuSs den eben angeführten Gründen dıe ersten:-
Nummern VonNn »Glaube un Wıssen« iur zweckdienlicher un! auch methodisch:
besser a1sS dıe iolgenden. Der Preis der einzelnen ist erfreulicherweise
recht SCT1I0S, Die Sammlung darti keiner Voksbibliothek fehlen

O. Chıst

VIL Wieland, Dr. Franz, Mensa und Confessio.
Studien üuber den Altar der altchristlichen Liturgie ‚ Veröffentlichungen Aaus dem
Kırchenbhistorischen Seminar München., el Nr. Munchen Lentner11

1906 80 167
Zweck der Schriäift ist C: den KEntwicklungsgang schiıldern, welchen

cdıe ensa eucharistica, der gewöhnliche Opfertisch, bıs ZuUu Confessio, denz-
Heiligengrabe durchlaufen hat, Dieser (jegenstand hat bisher die Anuf-
merksamkeit auf sıchgezogen. Manche Krgebnisse scheinen er uch ganz DNDeu
un: uÜübetraschend un stehen miıt un bisherigen Anschauungen ıder-
spruch; namentlich die Tatsache, daß der altchristliche Altar eın Heiligtumsıch geWesen sei, eine- Auffassung, die miten religiösen schauungen der
Juden und Heiden ölchen Widerspruche steht, daß man wel
1  -  hrer vollen W ahrheit zweifeln möchte. Im übrigen verdient die Arbeit hohe
Anerkennung. Professor Harnack1 Berlin haft S1e hne weiteres alse1ıne muster-
hafte Untersuchung bezeichnet und daran die or geknüpt: »Möge nu die
protestantische kirchenhistorische Forschung hinter der katholischen, dıe

großen Aufschwung i DeutschlandMhat, nıcht zuruückbleiben, sondern
edlem Wettstreit mıt ihr zusammenwWwirken. (T’heol. Literaturblatt 1906 Nr 23)

Den VO. Verfasser iormuli:erten Opferbegriff werden die Dogmatiker wohtr
schwerlich‘ akzeptieren.

1808 Dal-Gal,Niccolö, San Francesco d’Assis
Paul Sabatier.

120 SÖ P-KRoma. tıp. Artigianelli Giuseppe 1906
Der schon durch mehrere Schriften über die Franziskanergeschichte Des

kannte Ordensmann bietet i1 dervorlıegendenKonferenz 1NHe€e Kritik der ekannten
Franziskusbiographie VON aul Sabatier. In lebhafter Sprache un nNıC.
sanftem Tone weist R f dıe haltlosen Konstruktionen un sensationellen Hypothesendes französischen Geschichtsforschers zurück und berücksichtigt besonders die
Stellung des hl Franziskus ZUFLC Kirche, seine angebliche Feindseligkeitdie Wissenschaft un C166 Orthodoxie. Dem Grundgedanken dieser Ausführungen
kann INan ur beipflichten ; der Verfasser ber meıint, Sabatier wäre bloß
dıe puramente ocecas]ıonale (p. 19) der Wiederbelebung der Franziskus-
tudıen SC  > i liegt darın doch CINeE Verkennung der Verdienste des
genlalen Yorschers.


